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Sas Na s h o k n .

( Rhinoceros - )

S . wie es ein⸗ und zweibucklichte Kameele giebt , die uͤbrigens alle weſentliche Kennzei⸗

chen und Eigenſchaften mit einander gemein haben : ſo findet man auch von dieſer Thier⸗

gattung eine Art , welche nur ein Horn auf der Naſe hat , und eine andere mit zwei Hoͤr⸗

nern . Das Rhinoceros mit einem Horn lebt in Aſien , und wird deswegen das aſi a⸗

tiſche genannt ; das Vaterland der andern Art hingegen iſt der ſͤdliche Theil von Afri⸗

ka . Die beiden Hoͤrner des letztern ſtehen hinter einander , nicht neben einander *) .

Das vordere iſt anderthalb bis zwei Fuß lang , das hintere nach der Stirne zu , iſt unge⸗

faͤhr ein Drittel kuͤtzer. An der Wurzel haben ſte fuͤnf bis ſieben Zoll im Durſchnitt ,

9 und mit den Spitzen neigen ſie ſich etwas hinterwaͤrts. Sie ſttzen nicht , wie die Hoͤrner

14 andrer Thiere , am Knochen feſt , ſondern ſind durch ein knorpelartiges Weſen mit der

Haut verwachſen , daher ſie das Thier auch ſoll bewegen koͤnnen . Noch unterſcheidet ſich

das aſtatiſche Nashorn dadurch , daß es vorne Schneidezaͤhne hat , welche dem Afrikani⸗

ſchen fehlen.
In Betracht der Groͤße nimmt das Nashorn , von dem Elephanten an gerechnet , die

dritte Stelle unter den Landthieren ein . Es wird etwan ſechs bis ſteben Fuß hoch (alſo

halb ſo hoch als der Elephant ) und gegen eilt Fuß lang . Der Kopf aͤhnet in der Form

einem Schweinskopfe ; die Augen änd klein - und liegen den Naſelöchern naͤher als bei

andern Thieren , auch etwas tief , ſo daß es nicht weit in die Ferne ſehen kann ; aber Ge⸗

ruch und Gehoͤr ſind ſcharf . Die obere Lippe ragt uͤber die untere hinaus , und endigt ſich

in eine bewegliche Spitze , welche das Thier wie einen Ruͤſſel ſechs bis ſieben Zoll verlaͤn⸗

gern , auch Gras und dergleichen damit faſſen und abrupfen kann . Die Beine ſind kurz

und dick , die vordern faſt wie Dachsbeine geſtaltet ; an den Fuͤßen hat es drei Klauen .

Auf der grauen Haut ſtehen nur hie und da einzelne Borſten , am Ende des Schwanzes

ſind ſie aber wohl einen Fuß lang . Die Haut ſelbſt iſt uͤber einen Zoll dick , und liegt an

einigen Stellen des Leibes in Falten einige Zoll weit uͤber einander . Jedoch wird ſie von

einer guten Flintenkugel und Lanze durchdrungen .
C 2 Das

„) Auch findet man in Afrika zuweilen eine Abaͤnderung mit drei Hoͤrnern.
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Das Nashorn iſt von Natur traͤge ind dumm , und haͤlt ſich gern in ſumpfigen Ge⸗
genden auf , wo es ſich , nach Art der Schweine , im Moraſte waͤlzt; auch hat es , wie

dieſe , eine grunzende Stimme . Es frißt Diſteln und ſtrauchartige Gewaͤchſe lieber , als
weiches Gras ; vor andern aber liebt es Zuckerrohr und Reiß . Gegen Angriffe der groͤßten
Raubthiere , des Loͤwden und des Tigers , iſt es durch ſeine Staͤrkung und ſeine Waffen ziem⸗
lich geſichert , und mit dem Elephanten lebt es auch nicht , wie man ſonſt glaubte , in ewi⸗

gem Streit . Es iſt uͤberhaupt ein friedliches Thier , das nicht leicht Jemanden anfällt ,
wenn es nicht gereizt und verfolgt wird . Alsdann ſtuͤrzt es aber mit blinder Wuth auf
ſeinen Feind los , und laͤuft bei aller ſeiner Plumpheit ſchnell genug . Da es ſich indeſſen
nicht ohne Muͤhe ſeitwaͤrts wenden kann , ſo entgeht man ihm leicht , und die Jagd deſſel⸗
ben hat wenig Gefahr . Man pflegt es auch in Gruben zu fangen , in deren Mitte ein

ſpitziger Pfahl geſteckt und mit Zweigen und Laub bedeckt wird . Junge , die zuweilen le⸗

bendig gefangen werden , laſſen ſich ſo zahm machen , daß ſte aus der Hand des Waͤrters

freſſen . Sie können aber auch gezaͤhmt zu nichts gebraucht werden . Von den getöͤdteten
ißt man das Fleiſch , deſſen Geſchmack Sparrmann mit dem Geſchmack des Schweine⸗
fleiſches vergleicht . Selbſt die friſche Haut ſoll ſowohl in Aſten als in Afrika gegeſſen
werden . Das Fett wird auf dem Kap ſtatt Butter verkauft und gebraucht . Die getrock⸗
nete Haut , welche viel häͤrter , dichter und feſter als die friſche iſt , dient zu Panzern und

Schilden ; auch macht man Spazierſtoͤcke und Spießruthen daraus ; das Horn wird zu
Kunſtſachen verarbeitet .

Die Gattung dieſer Thiere iſt bei weitem nicht ſo zahlreich , als die Gattung der

Elephanten .

——

DasZehbhra .
aquuus Eebrag )

Das Zebra gehöort zu dem Geſchlecht der einhe⸗ Thiere , wovon das Pferd und der

Eſel die bekannteſten Gattungen ſind . Außer dem Zebra giebt es aber noch zwei aͤhn⸗
liche Thiere , den ODſchiggetäͤi und den Quagga , welche die Geſchlechtskennzeichen
mit jenen gemein haben; aber eigene Gattungen ausmachen . Die regelmaͤßigen braunen

oder ſchwarzen und weißen Streifen , wovon jeder etwa drei Finger breit iſt , zeichnen das

Zebra vor andern aus . Es iſt in dieſer Hinſicht unſtreitig eins der ſchoͤuſten Geſchoͤpfe .
Der Kopf hat mehr Ahnlichkeit mit dem Kopfe eines Eſels als eines Pferdes ; das Maul

iſt etwas dick ; die Ohren ſind lang ; der Schwanz hat nur am Ende einen Buͤſchel langer
Haare , wie der Eſelsſchwanz . In der Groͤße kommt das Thier einem mittelmaͤßigen
Pferde gleich .
Das Vaterland der Zebras iſt das ſuͤdliche Afrika , wo ſie in zahlreichen Heerden bei⸗

ſammen leben . Sie ſind ſo unbaͤndig , wild und ſchnell , daß es außerordentliche Muͤhr
koſtet ,
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